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Von seiner bis dahin
weitesten Dienstreise schrieb der
neue amerikanische Präsident
Harry S. Truman am 16. Juli 1945
einen Brief an seine 92-jährige
Mutter und an seine Schwester in
Missouri: „Liebe Mama und Mary,
bin gestern Nachmittag in Berlin
gelandet und wurde von den Au-
ßenministern und höchsten Funk-
tionären Großbritanniens und
Russlands und einem Kontingent
amerikanischer Soldaten empfan-
gen, das ich abschreiten musste.
Dann wurden wir in ein schönes
Haus an einem See bei Potsdam
geführt. Es gehörte früher dem Di-
rektor einer Filmgesellschaft, der,
wie man sagt, nach Russland ge-
schickt worden ist – warum weiß
ich nicht . . .“ Am nächsten Tag
begann im Potsdamer Schloss Ce-
cilienhof, dem Sommersitz des
ehemaligen preußischen Kron-
prinzen, die Konferenz der „Gro-
ßen Drei“: Truman, Kremlchef Jo-
sef Stalin und der britische Pre-
mierminister Winston Churchill.
Von Churchill stammte der Code-
name für eine der folgenschwers-
ten Konferenzen des 20. Jahrhun-
derts: „Terminal“ – Endstation.

Trotz der vielfältigen Differen-
zen der Amerikaner und Briten
mit den Sowjets und des zeitwei-
se offen zutage tretenden Miss-
trauens, insbesondere Stalins ge-
genüber Truman und Churchill,
war auf der Konferenz nicht mit
Milde gegenüber den Deutschen
zu rechnen: „Noch hasste und
fürchtete der ganze Kontinent
Deutschland mehr als Russland“,
wie es Robert Murphy, der politi-
sche Berater des amerikanischen
Oberbefehlshabers in Deutsch-
land, General Dwight D. Eisen-
hower, formulierte.

Deutschlands Zukunft
Man einigte sich daher schnell auf
politische und wirtschaftliche
Grundsätze zur künftigen Behand-
lung Deutschlands, die im Grunde
schon seit der Konferenz von Jalta
(4.–11. Februar 1945) unstrittig
waren: Entwaffnung, Entmilitari-
sierung, Entnazifizierung, demo-
kratische Umgestaltung des Erzie-
hungs- und Gerichtswesens, Wie-
deraufbau des politischen Lebens
und der lokalen Selbstverwaltung
nach „demokratischen“ Grundsät-
zen. Übermäßige Konzentration
der Wirtschaft sollte vernichtet
und „das Hauptgewicht auf die
Entwicklung der Landwirtschaft
und der Friedensindustrie für den
inneren Bedarf“ gelegt werden.
Einzelne Formulierungen wurden
wörtlich den „Richtlinien für die
amerikanische Delegation“ ent-
nommen, was bei den Amerika-
nern später den Eindruck ver-
stärkte, die Konferenz sei für sie
ein voller Erfolg gewesen.

Eine Frage rückte immer mehr
in den Mittelpunkt, die mitent-
scheidend für das weitere Schick-
sal Deutschlands werden sollte:
Reparationen. Als Stalin seine
Forderung von Jalta wiederholte –
10 Milliarden Dollar Reparationen
für sein Land (nach heutiger
Kaufkraft etwa 100 Milliarden) –,
lehnten Amerikaner und Briten
dies ab. Reparationen in dieser
Größenordnung würden ihrer
Meinung nach in ihren Zonen das
wirtschaftliche Chaos in einem
Maße erhöhen, das dem Kommu-
nismus dort Tür und Tor öffnen
würde; zum anderen wären ihre
Zonen nicht mehr in der Lage,
sich selbst ohne fremde Hilfe zu
erhalten. Diese Hilfe aber konnte
nur, wie nach dem Ersten Welt-
krieg, von den USA kommen.

Mit anderen Worten: die USA
würden letztlich die Reparationen

für die Sowjetunion zahlen. Das
aber war nicht machbar. Seiner
Frau Bess schrieb Truman: „ Der
Weihnachtsmann ist tot. Amerika
wird niemals wieder Reparatio-
nen zahlen, die ganze Welt ernäh-
ren und als Dank dafür einen auf
die Nase bekommen.“ Der ameri-
kanische Botschafter in Moskau,
Averell Harriman, wies auf die
kulturellen Unterschiede zu den
Sowjets hin und meinte zu Tru-
man, der gerne Geschichten über
Dschingis Khan las, der Sieg der
Roten Armee über die Nazis kom-
me einer „Invasion Europas durch
die Barbaren“ gleich.

Am 25. Juli wurde die Konfe-
renz unterbrochen. In Großbritan-
nien war ein neues Parlament ge-
wählt worden, und Churchill flog
nach London, um bei der Be-
kanntgabe des Wahlergebnisses
zugegen zu sein. Er kehrte nicht
mehr nach Potsdam zurück. Die
Labour Party hatte die Wahl ge-
wonnen, der neue Premierminis-
ter hieß Clement Attlee, ein
„Schaf im Schafspelz“, wie Chur-
chill ihn im Wahlkampf ziemlich
bösartig, aber nicht ganz falsch
charakterisiert hatte. Der Gewerk-
schafter Ernest Bevin wurde neu-
er Außenminister. Sie nahmen am
28. Juli in Potsdam die Plätze von
Churchill und Anthony Eden ein.

In der Zwischenzeit hatten
Amerikaner und Sowjets das Re-
parationsproblem „gelöst“. Die Lö-
sung klang harmlos, tatsächlich
erwies sie sich für die Einheit
Deutschlands als verhängnisvoll.
Die Amerikaner hatten vorge-
schlagen, dass jede Besatzungs-
macht ihre Reparationsansprüche

aus ihrer jeweiligen Zone befrie-
digen solle. Die Sowjetunion sollte
darüber hinaus aus den westli-
chen Besatzungszonen Reparatio-
nen – 10 Prozent gratis und 15
Prozent im Austausch gegen
Sachlieferungen, in erster Linie
Lebensmittel – erhalten. Eine
konkrete Zahl wurde nicht ge-
nannt; allerdings sollte die Ent-
nahme der Reparationen der deut-
schen Bevölkerung so viel Mittel
belassen, dass sie ohne Hilfe von
außen existieren könnte.

Gegengeschäfte
Unter Zeitdruck ging die Konfe-
renz zu Ende. Stalin erkrankte für
zwei Tage, in denen die Außenmi-
nister der USA und der Sowjet-
union, Byrnes und Molotow, den
„kleinen Kuhhandel“, wie es Byr-
nes privat bezeichnete, perfekt
machten. Am vorletzten Tag der
Konferenz schrieb Truman an sei-
ne Frau: „Die Reparationen sind
das entscheidende Problem. Na-
türlich sind die Russen von Natur
aus Plünderer.“ Aber er erkannte
auch an, „dass sie von den Deut-
schen ausgeplündert worden sind
und man sie jetzt schwer für ihre
Haltung bestrafen kann“. Für Sta-
lin war der amerikanische Außen-
minister James Byrnes jedenfalls
der „ehrbarste Pferdedieb“, den er
jemals getroffen hatte.

Es gab ein Gegengeschäft: Bei
Annahme des amerikanischen Re-
parationsplans durch die Sowjets
und bei Aufnahme Italiens in die
UNO würden Amerikaner und
Briten die von den Sowjets ge-
wünschte Oder-Neiße-Linie – und

zwar die westliche Neiße – als
polnische Westgrenze anerken-
nen. Über diese Frage war es
während der Konferenz zu hefti-
gen Auseinandersetzungen ge-
kommen. Churchill war entschie-
den gegen eine zu weite Ausdeh-
nung Polens nach Westen, wobei
im Zusammenhang mit der Ver-
treibung der Deutschen weniger
humanitäre Gründe eine Rolle
spielten als die wirtschaftlichen
Folgen, die er befürchtete.

„Sie bringen ihre Mägen mit“,
wie er es auf seine Art formulier-
te. Der Vorbehalt der Anglo-Ame-
rikaner, dass „die endgültige Fest-
legung der Westgrenze Polens bis
zur Friedensregelung zurückge-
stellt werden sollte“, war ein Lip-
penbekenntnis, da sie zugleich
der Umsiedlung der deutschen
Bevölkerung in „ordnungsgemä-
ßer und humaner Weise“ zu-
stimmten. Niemand in Potsdam
konnte ernsthaft glauben, dies
könnte durch einen Friedensver-
trag rückgängig gemacht werden.

Am 1. August 1945 informierte
Attlee die Regierungschefs der
Commonwealth-Dominions über
Verlauf und Ergebnis der Ver-
handlungen, die, so Attlee, „eine
solide Grundlage für weitere Fort-
schritte bilden“; die Einheit der
Alliierten sei dabei entscheidend.
Der Ministerpräsident der Repu-
blik Südafrika, der greise Feld-
marschall Smuts, war über so viel
politische Kurzsichtigkeit gerade-
zu erschüttert. Er warnte vor der
sowjetischen Gefahr, die sich als
neue Bedrohung für Europa und
die Welt erhebe. Auf der Konfe-
renz sei größter Schaden ange-

richtet worden: „Deutschland
wird zum Notstandsgebiet in Eu-
ropa mit einem niedrigen Lebens-
standard werden. Dies wird auch
auf die umliegenden Länder ka-
tastrophale Auswirkungen haben.
So entsteht ein Infektionsherd im
Herzen des Kontinents.“

Ähnliche Zweifel plagten auch
George F. Kennan, Botschaftsrat
an der amerikanischen Botschaft
in Moskau. Er war entsetzt darü-
ber, dass Truman ein Dokument
unterzeichnet hatte, in dem „so
dehnbare Begriffe wie ›demokra-
tisch‹, ›friedlich‹, ›gerecht‹“ auf-
tauchten; dies lief seiner Meinung
nach „allem direkt zuwider, was
17 Jahre Russlanderfahrung mich
über die Technik des Verhandelns
mit der sowjetischen Regierung
gelehrt hatten“. Kennan weiter:
„Wir haben keine andere Wahl,
als unseren Teil von Deutschland
zu einer Form von Unabhängig-
keit zu führen, die so befriedi-
gend, so gesichert, so überlegen
ist, dass der Osten sie nicht ge-
fährden kann.“ Für Molotow dage-
gen war die Konferenz „in vollem
Maße zufriedenstellend“, wie er
am 5. August feststellte.

Die Folgeprobleme
In Potsdam wurde auch der Rat
der Außenminister eingerichtet.
Bei dessen erster Konferenz im
September in London traten dann
jene Probleme zutage, die in Pots-
dam mit Kompromissformeln ka-
schiert worden waren. Deutsch-
land wurde letztlich geteilt – und
erst 1990 wiedervereint. Als irre-
versibel erwies sich allerdings die
Oder/Neiße-Lösung.

Bei anderen „Lösungen“ stellt
sich die Frage, ob die westlichen
Regierungschefs nur naiv gewe-
sen waren – etwa bei der Abtre-
tung von Königsberg als „eisfrei-
en“ Hafen an die Sowjetunion: Kö-
nigsberg war weder ein Hafen
noch eisfrei. Oder bei der Frage
des „deutschen Eigentums“ in Ös-
terreich: Am letzten Tag der Kon-
ferenz wurde dies den Sowjets zu-
gesprochen. Das wurde zum Frei-
brief für die Sowjetunion, ihre Zo-
ne in Österreich zehn Jahre lang
auszubeuten.

Zwei weitere Entscheidungen
von Potsdam hatten ebenfalls his-
torische Bedeutung: Zum einen
gab Truman am 24. Juli von Pots-
dam aus den Befehl zum Abwurf
der Atombombe auf Japan. Die
erste Bombe zerstörte am 6. Au-
gust Hiroshima, die zweite am 9.
August Nagasaki. Zum anderen
ermöglichte die Vereinbarung,
wonach die Japaner in Vietnam
im Norden von den Chinesen und
im Süden von den Briten entwaff-
net werden sollten, Frankreich
die Rückkehr als Kolonialmacht
in Indochina – mit den bekannten
Folgen: erst Indochina-, dann Vi-
etnamkrieg.

Als sich die Regierungschefs
am 2. August in Potsdam trenn-
ten, sprach Truman die Hoffnung
aus, dass man sich hoffentlich
bald in Washington wiedersehen
werde. Stalins knappe Antwort
lautete: „So Gott will.“ Dazu sollte
es nicht kommen.

Im Juli 1945 tagten in Potsdam die drei
Siegermächte USA, Russland und Großbritannien.
Ihr Ziel war es, die Nachkriegswelt neu zu ordnen,
doch zeigten sich dabei schon erste Spannungen.

Von Rolf Steininger

Rolf Steininger ist emer.
O.Univ.-Professor für Zeitge-
schichte der Universität Inns-
bruck; von ihm ist das Ta-
schenbuch
„Der Kalte
Krieg“ (Fischer
Verlag, 5. Auf-
lage 2011), er-
schienen.
www.rolfstein-
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Die Konferenz tagt: Stalin ist am linken Bildrand oben zu sehen, Truman sitzt ihm gegenüber – und
Churchills Hinterkopf zeigt sich halblinks im Vordergrund. Foto: ©Rolf Steininger, Universität Innsbruck
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